de don dieſer den Intereſſen 
und rovinz, dem Volksleben 
m der Unterhaltung gewid⸗ 
geen Zeitſchrift erſcheinen wo⸗ 
ab üelich drei Nummern. Man 

onnirt bei allen Poſtämtern, 


Sonnabend, 
am 16. Nobbr. 
1839. 
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welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 22 ½ Sgr. pro Quar- 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, ſo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Allgemeines Gnumoriftifches Unterhaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Die Waiſen. 
(Schluß.) 


4. € 
Der Tag war erfchienen, an dem Wilms nach 
zu kommen verſprochen hatte. ö 
„ Fanny kam fo eben von ihrer Freundin, da rollte 
agen die Straße herauf, er haͤlt vor dem Hauſe, 
d heraus ſteit Wilms und — Flemming. 5 
m „Gott gruͤß Dich, mein liebes Kind,“ ſagte Wilms 
d umarmte ſeine Gattin, „da bin ich und bringe 
ai einen lieben Freund mit, den Herrn Juſtiz-Com⸗ 
arius Flemming.“ 
ki > und der Commiſſarius ſtanden verlegen da, 
kant konnte eine Sylbe hervorbringen, und Wilms 
e ſie verwundert an. 
mic Kennt Ihr Euch ſchon?“ fragte er; „das ſollte 
32 freuen! Bekanntſchaft erneuert ſich leichter, als 
anknuͤpft.“ ue 
Nun Unter Senden ging er mit Beiden in's Haus; 
ald ſtand keinen Augenblick an, ihrem Gemahl, ſo— 
lecken ſie mit ihm allein ware das Berhaͤltniß zu ent⸗ 
wen, in welchem fie und Mathilde früher zu Flem⸗ 
Lung, geſtanden hatten. Aufmerkſam hatte Wilms der 
Vablung feiner Frau zugehört; er ergriff ihre Hand. 
brach aß das Vergangene vergangen ſein, meine Liebe;“ 
der zer ſanft. „Daß Du ein Verhältniß vor unferer 
ier irathung gehabt hatteſt, wurde mir ſchon bei un⸗ 
| erſten Bekanntſchaft von gefälligen Leuten erzählt; 


ich glaubte von dem Gerüchte fo viel, als man von 
derlei Dingen zu glauben ein Recht hat. Wer Dein 
fruͤherer Verlobter war, wußte ich nicht. Leid thut es 
mir, mich in Flemming geirrt zu haben: ich hielt ihn 
fuͤr einen rechtſchaffenen Mann, dieſen Namen verdient 
er nicht. Vergiß es alſo, mein Kind, was er Dir 
war, und behandle ihn ſo zuvorkommend als moͤglich. 
In wenigen Tagen ja biſt Du des laͤſtigen Zwanges 
entbunden.“ 

Fanny verſprach es ihm. „Nur um eins,“ fuhr 
ſie fort, „muß ich Dich bitten. Erwaͤhne nicht Ma⸗ 
thildens in Flemmings Gegenwart, eben ſo wenig, wie 
ſie erfahren muß, wer der Fremde iſt. Sie befindet 
ſich leider ſo unwohl, daß ſie an unſerer Geſellſchaft 
keinen Theil nehmen wird. Wenn ſie erfuͤhre, daß 
Flemming in ihrer Nähe iſt, würde fie auf's hoͤchſte 
alterirt werden; denn keineswegs hat ſie aufgehoͤrt, ihn 
zu lieben, und doch verabſcheut ſie ihn.“ 

Wilms gab Fanny Recht. Bald war es Mittags⸗ 
zeit, und alle, bis auf Mathilde, hatten ſich im Ge⸗ 
ſellſchaftszimmer zuſammengefunden; Flemming wurde 
mit St. Vall bekannt, Man ſetzte ſich zu Tiſche. 

Wilms vermied es ſichtlich, ſeine Gemahlin in das 
Geſpraͤch zu ziehen, und Flemming, dem dies Beſtreben 
nicht entging, und der den Grund deſſelben wohl ahn— 
dete, erkannte es dankbar an. Deſto lebhafter conver⸗ 
ſirte er mit dem Major, der in dem Commiſſarius ſei⸗ 
nen Mann gefunden zu haben ſchien. - 

Sein Lieblingsthema, der Krieg, befchäftigte. die 
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Maͤnner auf's heftigſte, und die Unterhaltung wurde 
ſo lebhaft, daß, als man ſich von Tiſche erhob, das 
angefangene Geſpraͤch fortgeſetzt wurde. 

„Der Nutzen, oder Nachtheil,“ fuhr der Major 
fort, „den der Krieg uͤber eine ganze Nation bringt, 
kann nie von dem Einzelnen beurtheilt werden, ſo lange 
ein Privatintereſſe in irgend welchem Falle ſein Urtheil 
beſtimmt. Ich fuͤr meinen Theil, habe zu viel durch 
den Krieg eingebuͤßt, um ihn abſolut heilbringend nen: 
nen zu koͤnnen.“ 

„Fuͤr den Fall aber,“ meinte Wilms, „daß man 
ſich dieſer Engherzigkeit, der mehr oder weniger faſt 
Jeder unterworfen iſt, entſchluͤge, wie wuͤrden Sie 
dann entſcheiden?“ 

St. Vall beharrte bei ſeinem Urtheile, daß der 
Krieg nie zu wuͤnſchen waͤre. Er geſtand, daß auch 
er einſt von dem Wahne befangen geweſen ware, nur 
im Kriege bluͤhe ſein Gluͤck, daß er aber bitter enttaͤuſcht 
worden. Er theilte ihnen ſeine Schickſale mit. 


Als Fanny zu Mathilden in's Zimmer trat, fand ſie 
dieſe außerhalb des Bettes und ziemlich wohl; nur ein hef⸗ 
tiger, trockener Huſten quälte fie. Die bleichen Wangen 
wurden durch einzelne rothe Flecke ſcharf gehoben, aus 
den Augen ſtrahlte ein duͤſteres Feuer. Lächelnd hörte 
ſie den Troſt Fanny's an, ſie bald ganz von der 
Krankheit erholt zu ſehen. Sie fuͤhlte, daß ein unheil⸗ 
bares Gift ihr Inneres zerſtoͤrte, und mit dieſem Ge⸗ 
danken hatte ſie ſich zu feſt vertraut gemacht, um die 
zweideutigen Blicke des Arztes zu mißverſtehen. In 
dem Augenblicke, als Fanny die Thuͤre oͤffnete, drangen 
laute Worte aus dem gegenuͤberſtebenden Zimmer, in 
welchem die drei Maͤnner ſprachen, herein. Mathilde 
flog ihr lebhaft entgegen. 

„Das war Flemming's Stimme!“ rief ſie faſt 
kreiſchend. 

„Nicht doch, meine Liebe;“ entgegnete Fanny, ſie 
beruhigend. „Wie ſollte der hieher kommen? Du haſt 
Dich geirrt.“ 

„In dieſer Stimme werde ich mich nie irren,“ 
ſagte Mathilde lebhaft. „Das war ſein Ton, der Ton, 
der oft ſo ſchmeichelnd zu mir ſprach.“ Sie verfiel in 
Nachdenken. „Ich ahnde,“ fuhr ſie raſch auf, „was 
Dich bewegt, mir Flemming's Nähe zu verſchweigen. 
Ich kenne Deine zarte Schonung, Dein tiefes Gefuͤhl, 
und ich danke Dir dafuͤr. Aber halte mich nicht fuͤr 
ſo ſchwach, daß ich ſeinen Anblick nicht wuͤrde ertra⸗ 
gen koͤnnen. Fuͤhre mich in die Nebenſtube, ich muß 
ihn noch ein Mal ſehen, ehe ich ſterbe. Und ich werde 
ja ſo bald ſterben,“ ſetzte ſie leiſe hinzu. 

Fanny's Bitten fruchteten nichts; Mathilde bes 
ſtand darauf, und am Arme der Freundin wankte ſie 
hinuͤber in die Stube, die mit dem Geſellſchaftszimmer 
in Verbindung ſtand. Sie blickte durch die nur ange⸗ 
lehnte Thuͤre: da ſaß Flemming, halb ihr zugewandt. 


Stumm blickte fie auf den Mann ihrer erſten, EI 
zigen Liebe, und fiel dann weinend ibrer Freundin 15 
den Hals. Fanny ſuchte fie zu troͤſten, fie vor 10 
großer Aufregung zu huͤten. Mathilde ſammelte ſi 
und horchte auf die lebhafte Unterhaltung. 8 

Der Major erzaͤhlte ſeine Schickſale. Flemming 
gab ihm in ſeinen fruͤheren Behauptungen Recht; 4 
erzaͤhlte, daß auch er durch den Krieg Alles verlor 
habe, was ihm theuer war, daß er elendiglich hat 
umkommen müffen, wenn nicht ein Prediger Flemming 
in der preußiſchen Stadt J. ihn den Händen der 15 
ſaken entriſſen, ſich ſeiner angenommen und ihn erhal? 
ten haͤtte. 10 

„Sie haben Ihren Vater in J. verloren?” frag 
der Major raſch. „Wiſſen Sie ſeinen Namen?“ 

„Dalville“ war Flemmings Antwort. m 

„So bift Du mein, mein heißgeliebter Sohn 
jubelte der Major, und ſchloß den Erſtarrten b 
ſeine Arme. N er 

In demſelben Augenblicke ertönte in der Neben 
ſtube ein lauter Schrei. „Vater! Bruder!“ rief 12 
thilde, und ſtuͤrzte in's Zimmer. Doch ihre Kren 
verſagten ihr, in der Thuͤre brach fie zuſammen, f 
ein Blutſtrom entquoll ihrem Munde, wihrend fl 
Augen in Nacht huͤllten. Alle ſtanden betäubt 
der Scene; Fanny brachte die Todtkranke auf ln. 
und der herbeigerufene Arzt zuckte bedenklich die Ahle, 

Waͤhrend deſſen kam es zu einer kurzen Erk N, 
zwifchen dem Major und ſeinem Sohne. Mit Schrayn⸗ 
dachte dieſer an die Vergangenheit. Vor ihm lag ir et 
thilde, feine Geliebte, ſeine Schweſter; ſtumm W ipen 
auf einen Stuhl geſunken, der zu des Bettes 51 in 
ſtand, und blickte ihr in das marmorbleiche Antlitz, 
die halbgeſchloſſenen Augen. 1 auf 

Dieſe öffneten ſich; ihr ernſter Blick fi e er⸗ 
Flemming, und wie von einem heftigen Schmatz nd 
griffen, zuckte fie zuſammen. Der Major wf ckte 
Bett; er ergriff die Hand der Sterbenden und Wilms 
ſie an ſeine heißen Lippen. Auch Fanny un auf die 
umſtanden das Lager, und blickten voll Trauer 
gebrochene Lilie. 

Mathilde oͤffnete die Lippen. . brochenen 2 

„Wie freue ich mich,“ ſprach ſie in abge ereint zu 
Satzen, „Euch noch Alle hier um mich BRUT deine 
ſehen — meinen Vater — meinen Bude! Euch 
theuren Freunde. — Ich ſcheide bald ounglück 
tritt näher herzu, mein Freund — das 5 vor einem 
uns ausgeſoͤhnt — der Himmel hat u Dich jetzt 
großen Verbrechen bewahrt — er fuͤhrt in 
als Bruder an mein Herz. — Reiche mie Alle 
Hand — auch Du, mein Vater —— e 
noch lange das Gluͤck, das mir verſagt iſt ve 
ich das Nahen des ante e dee e e 6d das 
ich feine Fitti ie Muͤde — 
ſich ſeine Fittige nn a 
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on 


— 


wer 


fo ſchwer — ich fi 
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» 53 
Flemming an Fanny. 
B. den 4. Oktober 183... 


85 Hochgeſchaͤtzte Frau! 
1 Sie erlaubten mir, Ihnen zu ſchreiben. Jetzt, da 
— wuͤthendſte Schmerz ausgetobt hat, wende ich mich 
m Sie, an die Freundin meiner verklärten Schweſter, 
einſt — meine Freundin. a 
Ich bin beſonnen und gefaßt; auch mein Vater, 
mit dem ich zuſammen lebe, iſt beruhigt. Wir ſprechen 
viel von der Seligen, wie von einem Engel; daß ſie 
ein Engel war, wiſſen Sie. ; 
Sie haben mir vergeben; der Blick, mit dem Sie 
bon mir ſchieden, macht mich ſo kuͤhn, es zu glauben; 
war der Blick des tiefſten Mitgefuͤhls. So traurig 
Kan ein Mitleid mir ſonſt zu ertragen war, fo vers 
hut es mich dies Mal mit Ihnen, und iſt mir unſchaͤtz⸗ 
ar. Auch Ihr Herr Gemahl gedenkt meiner gewiß 
eundlich; ich habe zu ſchwer gebuͤßt. 
Au Sie theilten mir mit, daß der Herr Rath ſein 
Amt niedergelegt habe und zu Ihnen gezogen ſei; ich 
unte es mir wohl denken, daß der alte Mann Ihre 
eſellſchaft, Verehrte, zu ſchmerzlich vermiſſen würde. 
ch wuͤrde mich ſehr freuen, wenn ich Sie Alle einmal 
duſammen in Ihrem Gluͤcke ſchanen konnte. 
0 Mein Vater, ſagte ich, iſt ziemlich beruhigt. Er 
at ſeine Angelegenheiten geordnet und tritt jetzt unter 
ban Namen Dalville auf, den er, politiſcher Ver⸗ 
ltniffe wegen, die ihn ſogar gezwungen hatten, ſeit 
neuen Thronbeſteigen der Bourbons, Frankreich 
zu verlaſſen und ſich bis vor zwei Jahren in Amerika 
dufzuhalten, mit dem angenommenen Namen St. Vall 
ihntauſcht hatte. Ich fuͤhle darin einen großen Troſt, 
bau in feinem Alter ein ruhiges, zufriedenes Geſchick 
naten zu koͤnnen. Er will, mit Ihrer Erlaubniß, 
nächſtens ſelbſt an Sie ſchreiben. 
Darf ich hoffen, daß dieſe Zeilen nicht die letzten 
ein müffen, die ich an Sie richte, daß mir vielleicht in 
Kt Briefe von Ihnen die Aufforderung wuͤrde, mich 
eder an Sie zu wenden? Adoxos. 
. ER DDr 


Tutti Frutti. 


des c. Die Grundfäge des Menſchen ſind wie die Steine 
her Straßenpflaſters an einander gereihet, wird der eine 
Ausgeriſſen, ſtolpert man bald uͤber den andern. 

An Die meiften Heirathskandidaten find Thermome⸗ 
de gleich; je Höher das Silber ſteht, deſto größer iſt 
ein, ditze bei ihnen; nimmt es nur einen kleinen Naum 
der do kann man, nach Verhaͤltniß, auf Kalte ſchließen, 
m ” erentialpunkt wird genau beachtet. — Bei Ther⸗ 
dend ern find die Röhren mit Quedfilber gefüllt, waͤh⸗ 
ne hne Metall Zweckſilber genannt werden kann, 

Ohne dieſes duͤrfte leicht der eigentliche Zweck 


ſein 


verfehlt werden. — Reiche Madchen, die Ihr einen fo 
heißen Liebhaber findet, Ihr moͤchtet ihn leicht nach 
der Hochzeit, mit dem Thermometer, an den Nagel 
haͤngen. — A. Magni. 


Räthſel⸗Bonbonnière. 


Geſammelt von Shynxius. 


1. 

Ich bin die Frucht der Unordnung und der Vorſicht; ich 
diene dem Menſchen zu ſeiner Schande und zu ſeiner Sicherheit; 
ich gehorche den Armen, und bewahre die größten Schaͤtze; die 
Klugheit iſt meine Mutter, und die Untreue mein Vater; die 
Furcht iſt meine Schweſter, und die Ruhe mein Bruder. Wer 
mich machen will, hat dazu alle vier Elemente nöthig, und wenn 
man mich hat, fo iſt das Raͤthſel kein Raͤthſel mehr. 

2. 

Mein Bild gleicht dem ſtillen Waſſer; meine Pflicht iſt, 

aufrichtig zu ſein, und meine Kraft, zu verdoppeln. 
3. 

Klein bin ich; aber ich habe die vollkommenſte Geſtalt, oft 
kleidet mich mein Vater in Gold; aber allemal ſchickt er mich 
in die weite Welt. Da ſteige ich in dunkle, tiefe Abgruͤnde, wo 
ich in der dichteſten Finſterniß herrſche, und durch Schmerzen 
wohlthue. 

4. 

Zwei Sinne haben mich gern; aber dem dritten bin ich 
furchtbar. Meine Liebhaber bringen mich aus Liebe um's Leben, 
ohne auf meine Jugend zu ſehen. Freund, wenn Du mich gern 
haſt, jo huͤte Dich vor mir! N 

Jr 

Wenn ich Waſſer hätte, fo Eönnte ich Wein trinken; da ich 

aber kein Waſſer habe, ſo muß ich Waſſer trinken. 
6. 


Eines Vaters Kind, einer Mutter Kind, und doch keines 
Menſchen Sohn. 3 


In Nummer Drei und Nummer Vier 
Wird Eins und Zwei logirt; — 
Den guten Wirth, der ſie quartirt, 
Benennt das Ganze Dir. 
8. 
Meine erſte Sylbe klingt wie ein Mitlauter; die Zweite 
ebenfalls wie ein ſolcher; mein Ganzes iſt das Letzte von Allem. 


9. 
Vers bin ich zur Hälfte, zur Halfte nur Tand, 
Erräthft Du das Ganze, fo haft Du Verſtand. 
j 10, 
Wie hat Jonas geheißen, bevor er in's Waſſer ſiel ? 


Il. 
Welche Charge bekleidete Apoſtel Paulus ? 


Warum taugte David zu keinem Geſchaͤftsmanne ? 
13 
Wie hat die Gemalin des Herkules geheißen? 


14. 
Wie hießen die Kinder des Eſau? 


— — 


Reiſe um 


. In Linz, wo Madame Pirſcher gaſtirte, hat man 
ſelbige als Norma zum erſten Mal dreizehn Mal, und bei 
der Wiederholung gar ſechszehn Mal gerufen. 

„„ „La Jacquerie“ Oper in 3 Akten, von einem 
Deutſchen, Joſ. Mainzer, wurde vor Kurzem in Paris 
zum erſten Male gegeben; das Suͤjet der Oper iſt dem 
im 14. Jahrhunderte in Frankreich entſtandenen Aufruhr 
der Bauern und Dienſtleute gegen ihre Gebieter, die Lehns⸗ 
herren, entnommen, welcher, nach dem Namen des Haupt: 
anführers, „La Jacquerie“ genannt wird. Was die Auf⸗ 
nahme der Oper betrifft, ſo kann dieſelbe, trotz mancher Ka⸗ 
balen, guͤnſtig genannt werden. Der National ſagt: die 
Muſik truͤge etwas Inſurrektionelles an ſich. 

Eine erſt kuͤrzlich in Paris angekommene Georgie⸗ 
rin bildet dort das jetzige Tagesgeſpraͤch. Die Dame iſt 
erſt 19 Jahre alt und von einer Schoͤnheit, die nie ihres 
Gleichen im Abendlande geſehen haben ſoll. Nachdem ſie 
bereits in Rußland viel Aufſehen gemacht hat, wie ver⸗ 
ſichert wird, kam ſie nach Paris, um ſich in der Schauſpielkunſt 
zu vervollkommnen. Sie wird als eine gute Schauſpiele⸗ 
rin, als eine gewandte Saͤngerin und als eine bezaubernde 
Taͤnzerin geruͤhmt, und wird naͤchſtens auf einem der erſten 
Boulevardstheater in einem Stuͤcke auftreten, in welchem 
ſie ihr dreifaches Talent leuchten laſſen kann. 

In Amerika hat ein Herr Storwell ein Patent 
auf ein Mittel erhalten, wodurch das Sauerwerden des 
Biers bei heißem Wetter (zwiſchen 74 und 940 F., ver 
hindert wird: Man thut einen baumwollenen oder leinenen 
Beutel mit Roſinen lin dem Verhaͤltniß von ein Pfund 
auf 174 Gallons, ungefaͤhr 634 Quart preuß.) in die 

luͤſſigkeit, devor fie in den Gaͤhrungsprozeß uͤbergegangen 

iſt, und gibt der letztern eine Temperatur von 65 bis 70% 
Der Beutel bleibt ſo lange in dem Bier, bis in Folge der 
Gaͤhrung auf der ganzen Oberfläche der Fluͤſſigkeit ein 
weißer Schaum hervorgetreten iſt, was ungefähr in 24 
Stunden ſtattfindet, dann wird der Beutel wieder her⸗ 
ausgenommen, und das Ende der Gaͤhrung abgewartet. 
Die Waͤrme in dem Raume, wo ſich die Kufe befindet, 
muß nicht unter 60 und nicht über 66 F. betragen. 

Aus Genua wird folgende merkwuͤrdige Natur: 
erſcheinung berichtet: Ein Fiſcher, der auf den Kuͤſten bei 
Nizza auf den Fiſchfang ausfuhr, ſah in dem klaren Waſſer 
einen beweglichen Klumpen, ohne unterſcheiden zu können, 
was es ſei. Er warf fein Netz behutſam aus, und es ge 
lang ihm, des Gegenſtandes habhaft zu werden. Wie groß 
war ſein Erſtaunen, als er bei naͤherer Betrachtung erkannte, 
es ſei nichts als ein großer Hummer, an welchem, wie die 
Stacheln eines Igels, eine Menge kleiner Sardellen mit 
den Schwaͤnzen hingen. Sie geberdeten ſich alle ſehr 
ängftlicy und ſtrebten weg, ohne ſich losmachen zu koͤnnen. 
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die Welt. 
Der Fiſcher verſuchte es mit einigen, und es gelang ihm 
mit Muͤhe; kaum brachte man aber das Fiſchlein in die 
Nähe des Hummers, fo hing es wieder feſt an ihm. ih 
Ganze glich einem Stuͤcke Magnetſtein, an dem Eiſenfel 
foine hingen. Der Fiſcher trug feinen hoͤchſt merkwüͤrdigen 
Fund nach Nizza, wo mehre dort ſich zufällig aufhaltend 
Aerzte und Naturforſcher die Erſcheinung pruͤften, ein 
tokoll daruͤber aufnahmen, und es bei der Akademie da 
Wiſſenſchaften niederlegten. Obwohl der Hummer fan 
feinem Anhang in ſtets friſchem Meerwaſſer gehalten wurde, 
ſo ſchien die Kraft des wunderbaren Magnets doch imm 
ſchwaͤcher zu werden. Die Fiſche loͤſten ſich los, ſtarben 
aber alle uͤber Nacht. Auch der Hummer hatte am and 
Morgen feine magnetiſche Kraft verloren. Dr. Antile 
aus Genua will uͤber dieſe bisher unerhoͤrte Erſcheinn 
eine kritiſche Abhandlung herausgeben, worin er fie dul 
hoͤchſt ſinnreiche Hypotheſen zu erklaͤren ſucht. 
In Rußland gibt es noch Gegenden, 
ten und Gebraͤuche an die Vorzeit erinnern. 
Beiſpiel gehen im Kreiſe von Bogorodigk die Maͤdchen 
zum 16ten Jahre bloß mit einem Hemde bekleidet, das ei 
einem rothen wollenen Gürtel feſtgehalten wird; erſt — „ 
diefer Zeit erhalten fie die Panirwa, naͤmlich einen vollſt 
digen Anzug, der fie als mannbar erklaͤrt. Die Ceremo 5 
mit welcher dieſer Aktus geſchieht, iſt recht komiſch; 
wird gewoͤhnlich an dem Namenstage des Maͤdchens vr 
genommen und im Beifein der ganzen Familie, Das Mir, 
chen ſtellt ſich zuerſt auf eine Bank und laͤuft dann * 
einer Ecke des Zimmers zu der andern. Ihr Mutter fe 
ihr mit einem offenen Rock in den Händen und 95 
„Spring hinein, mein Kind.“ Die Tochter gibt A 
kein Gehör den Worten der Mutter, endlich aber 1 ift 
den verhaͤngnißvollen Sprung und wird mit Jubel be ſih, 
Ein Fehlſprung zieht einen jährlichen Aufſchub nach 
und die Mädchen paſſen daher wohl auf, daß ihnen ch, 
ſo etwas paſſirt; eine jede ſehnt ſich insgeheim ba 
das Recht zu haben, einen Liebhaber zu erhalten — 


ſodann den Mann. Raſen bo 
Viele Häuser in Schweden find mit un wf 
deckt und geben eine reichliche Heuerndte; et Schaaf 


a 
das Gras abgemaͤht, bisweilen treibt man au w 
darauf herum. Man kann öfters die Beſitzer ae 
ſer ſich auf dieſen Daͤchern mit eben der Beg man 
ſonnen ſehen, als lägen fie in einem Garten. koͤmmt mon 
alſo einem Schweden auf's Dach ſteigt, 
in's e Ba s Een der in dau der 
An einen Vagabonden, 22 if mit 

nen Thaten ausruhte, richtete Jemand un de 
Adreſſe: „An den Koͤnigl. Pteußiſchen Baug 

N. N. Wohlgeboren in Spandau. 5 — 


Singe Sele. 


Schaluppe zum 
no. 138. 


2 — 


Ignſerate werden 1 Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufges 
nommen. Die Auflage iſt 1300 und 


Dampfäset. Ka 


Am 16. November 1839. 


— 
—— 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch darüber 
hinaus verbreitet. 


T beater. 


— 


Den 13. November. Die Schachmaſchine. Luſtſpiel 
in 4 Aufzügen, von Beck. 5 : 
Hätte Hr. Scharpff (von Salden) die wenigen 
Worte, die er zu ſprechen hat, nur einigermaßen memorirt, 
ſo wäre dies Mal der Tadel in's Dintenfaß des Kritikers 
hebannt geblieben. Hr. Scharpff hat aber bisher ſchon 
ers ſich ſo unſicher in ſeinen Partieen gezeigt, daß wir 
en jungen Mann, des ſchoͤnen Talentes wegen, a 
ist, beſchwören, mit mehr Eifer feiner Kunſt obzuliegen. 
ü denn Herr Scharpff ſchon an ber Schwelle der 
uſt ſtehen bleiben? — ö 
Dem. Werner (Julie v. Wangen) hat etwa die Worte 
zu fagen : Der Eine beſitzt Reichthum, aber keinen Verſtand 
und ein hartes Herz; der Andere hat kein Geld, aber einen bie⸗ 
ern Sinn und einen glänzenden Geiſt; auf welcher Seite ift 
dun der Vortheil? — Das ſprach ſie alſo: den erſten Theil 
is „der Andere“ ernſt und pathetiſch, wie ein Kanzelred⸗ 
ber, dann fing fie an, recht naiv zu laͤcheln, und lispelte 
en Reſt der Worte, gemüthlich ſchmunzelnd, als ſollten ſie 
eich in ein Hi⸗hi⸗ hi uͤbergehen. Man begreift wirklich 
nicht, wie Dem. Werner den Sinn dieſer Worte fo mes 
dig begreifen konnte. g 
Sophie von Haſtfeld (Mad. Ladder) iſt geiſtreich 
Benug, um über ihre eigenen Verirrungen zu ſcherzen; ſie 
noch nicht fo weit zur Schriftſtellerin entartet, um alle 
yubtice Schwäche unb Liebenswuͤrdigkeit abgelegt zu haben. 
is Kind ein kleiner Wildfang, iſt fie nun ein großer ge⸗ 
"en, und darum zu tellen Streichen, fo lange fie in 
& Grenzen des Anſtandes bleiben, muthwillig bereit. — 
o ſahen wir fie in der Darſtellerin. 
Hr. Laddey gibt dem Carl von Ruf einen Anſtrich 
n Lebens⸗ Ironie, durch welche die ercentrifchen Streiche 
Tollkopfs paſſender motivirt werden. Carl v. Ruf iſt 
N lebendiges Pasquill auf alle jenen Schleicher und Duck⸗ 
ur uſer, die jedem guten Punkt ihres Lebenswandels un⸗ 
e Vergroͤßerungs- und Fernglas der Fama bringen, 
Im alle ſchlechten und nichtswuͤrdigen Thaten nicht began⸗ 
liche zu haben glauben, wenn ſie biefelben der Melt verheim⸗ 
boch — Graf Balken, die Jaͤmmerlichkeit, Feigheit und 
in Hauch Dummheit in optima forma perſonifizirt, fand 
errn Maper einen wirkſamen Vorſteller. J. S. 


DSD / 


— 
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Kajütenfracht. 


— Die bereits angekuͤndigten Vorträge zum Beſten der 
Kleinkinder⸗Bewahranſtalt werden in folgender Reihefolge 
ſtattfinden: 

Im November. Herr Stadtrath Zernecke: Ruͤckblick auf 
die Zeit von 1789 bis 1813 und Schilderung Dan⸗ 
zigs im Jahre 1813. 

Herr Euler: Ueber die Wiedergeburt der untern Stände. 
Im December. Herr Director Dr. Löfchin: Hiſtoriſcher 

Vortrag. 

Im Januar 1840. Herr Regierungsrath Kretzſchmer: 
Ueber Klopſtock und ſeine Zeitgenoſſen, nebſt Proben 
aus feiner Meſſiade und der Fruͤhlingsfeier, unter 
muſikaliſcher Begleitung. 

Dr. Laster: Vorſchlag zur Errichtung einer Ber 
wahranſtalt fuͤr große Kinder, zum Beſten der Klein⸗ 
Kinder⸗Bewahranſtalt. Humoriſtiſch ſatyriſcher Vor 
trag, mit verſchiedenen An- und Nachtraͤgen. 

Im Februar. Herr Kruger: Ueber die Architektur der 
Alten. 

Im März. Herr Director Dr. Strehlke: Phyſikaliſcher 

f Vortrag. 

Herr Apotheker Clebſch: Ueber das Verhaͤltniß der 
Kunſt zur Induſtrie. 

Im April. Herr Profeſſor Anger: Aſtronomiſcher Vor⸗ 
teag 

— Den 26. und 27. September c. fand hier die 18te 
halbjährige Austheilung der Spenden aus den Zinſen des 
von den Geſchwiſter Gorges zum Beſten nothleidender 
Menſchen geſtifteten Capitalfonds ſtatt. Es wurde außer 
daß 2 erblindete Knaben im Blinden⸗Inſtitute zu Berlin 
für Rechnung der Stiftung unterhalten und ausgebildet 
werden, an 246 Perſonen aus dem Kaufmannsſtande, und 
an 113 Perſonen, Erblindete jeden Glaubens, die Summe 
von 5343 Thalern vertheilt. 


— ä — 


Die Teufels literatur. 
Eine bibliographiſche Zuſammenſtellung „von Ladislaus Tarnowski. 


Nicht nur im Juden und Chriſtenthume finden wir 
den Glauben an die Exiſtenz des Teufels, ſondern auch bei 


a 


allen alten Nationen und ſelbſt bei denen, welchen die äl⸗ 
tere Cultur fremd geblieben, wie dei den Negern und vielen 
Stimmen Amerika's. Schon Zoroaſters Ahriman, der 


Oberſte der Dews, iſt als eine Art von philoſophiſcher Be⸗ 


gruͤndung der Lehre vom Teufel zu betrachten. Der ägyp⸗ 
unvollkommen beigeſchrieben werden, denn Typhon und die 
Kakodaͤmonen find mehr Rachegoͤtter für Frevel, als aus 
Herzensluſt ſchadende Teufel, und die Titanen, deren him⸗ 
melſtuͤrmenden Kampf und Sturz man mit dem Lucifer 
(ſonderbare Benennung für Teufel) identifieirt hat, zu 
menſchliche Weſen. Als ein nationaliſirtes Nachbild des 
perſiſchen Ahriman erſcheint der hebraͤiſche Satanas oder 
Beelzebub, der bald als Asmodi, bald als Belial, bald als 
Sammael, der Stifter alles Uebels iſt und als das Ober— 
haupt einer völlig organiſirten Armee boͤſer Geiſter angeſe⸗ 
hen wird. Die Talmudiſten bauten dieſes Syſtem auf die 
abenteuerlichſte Weiſe weiter aus, und man erſchrickt vor die⸗ 
ſem Unſinn, den gelehrte und vernünftige Maͤnner zu er⸗ 
dichten wagten. Ob Chriſtus den Glauben an den Teufel. 
mit feinen Landsleuten theilte, oder uber ihm ſtand, dürfte 


nicht zu ermitteln fein, erweislich aber trat er, der ſonſt jez | 


des Vorurtheil der Juden bekaͤmpfte, ihm nicht geradezu 
entgegen. Durch die Apoſtel ward der Glaube an den Teu⸗ 
fel zum Dogma, das eine überſchwengliche Erweiterung und 
Begrundung durch die Metaphyſik der Manichaͤer und durch 
die Secten fand, welche dem Dualismus ergeben waren. 
Die Kirchenvater Klemens von Alexandrien, Origenes und 
Tertullianus ſtellten ganze Theorien von Mitteln gegen, die 
Macht des Satans auf und riefen den Exorelsmus und die 
Teufelsadvokatur in's Leben. Wenn in den folgenden Jahr⸗ 
hunderten die katholiſche Hierarchie an dieſem Dogma feſt⸗ 
hielt und ſogar die begabteſten Dichter ſich deſſelben als al 
legoriſche und ſehr wirkſame Darſtellung des boͤſen Princips 
bemaͤchtigten, ſo konnten natürlich bei der tiefinnerſten Ver⸗ 
breitung dieſer Idee im Volke die freiſinnigen Scholaſtiker 
nur Luftſtreiche dagegen führen, denn im 15. Jahrhundert 
wurde in den Teufelsbuͤndniſſen und Hexenprozeſſen bereits 
gerichtlich gegen den Teufel verfahren, und ſelbſt die den⸗ 
kendſten Geiſter glaubten allen Ernſtes die Ordnung der 
Welt im Kampfe mit den Bewohnern der Hölle, Auch 
Luther, der mit hellem Einblick ſo gerne kokettirte, war ſo 
tief in den Aberglauben ſeiner Zeit verſunken, daß er gewaltige 
Kaͤmpfe mit dem Satan zu beſtehen glaubte. Nun ward 
auch die Perföntichkeit und das Koſtuͤm des Teufels kulti⸗ 
virt, nämlich Pferdefüße, Klauen, Hörner, Kuhſchwanz, ein 
penetrantes Geſicht, mit krummer Naſe, tother Mantel, Hut 
mit Hahnfedern ꝛc., und die aus der nordiſchen Mythologie 
eingewanderten Gnomen, Elfen und Nixen vermiſchten ſich 
in den Teufels⸗ und Spukgeſchichten auf haarſtraͤubende 
Weiſe. Der Proteſtantismus konnte ſelbſt in ſeiner mehr 
gelaͤuterten, gemaͤßigtern Ausbildung keine lichtere Anſicht 
in dieſen Punkt bringen, denn in ſeinen ſymboliſchen 
Schriften (Augsb. Conf. Art. XX. Apologie VIII., 220. 
Schmalkald. Art. II. IV.) wurde die Exiſtenz und der Einfluß 
des Teufels auf die Menſchenwelt ausdrücklich feſtgeſett. — 


+ 


a 
* 


Bei alledem muß es billig verwundern, daß, trotz ale 


Unheimlichen des Teufelsglaubens, in jener Zeit das deutſchhk 


Volk in. feinen geiſtlichen Comoͤdien den Teufeleien eine 
miſche Seite abgewann, indem luſtige Schaͤlke, wenn 


igyp⸗ auch durch die Stoͤcke der auf das höllifche Heer gewalllh 
tiſchen und griechiſchen Mythe kann freilich dieſe Lehre nur 


vigilirenden Polizei regelmäßig ausgeklopft wurden, 

Koſtuͤm des Teufels auftraten und in feinem Namen 3 

erbaulichen Kurzweil der Zuſchauer luſtige Schwanke und 

Neckereien als eigentliche Satansſtreiche ingleichen auch W 

rieuſe Katzbalgereien producirten. u 
(Der Beſchluß folgt.) 


* 


Provinzial ⸗Correſpondenz. 


0 Königsberg, den 13. November 189% 
In meinem Schreiben vom 22. v. M. begann ich eine 
Darſtellung der Leiſtungen der hieſigen Theatermitglieder, 1 N 
will nun diefeide zu Ende führen. Man erwarte nicht ausgefüllt, 
Details oder förmliche Recenſionen, fondern nur Anmerkung, 
und kurze Randgloſſen zu einem unerſchöpflichen Texte. Ueber di 
Sängerinnen Oſt, Köhler und v. Perglaß, wie uͤber m 
erſten Tenor, Herrn Köhler, den Baſſiſten Scheibler, 8 7 
ryton Arndt und Herrn Chriſtl ward bereits geſprochen. is 
ſerdem ſingt Hr. Jenſen, ein ſchon längere Zeit hier engage, 
tes Mitglied, hohe Tenorpartieen. Er hat eine zwar recht © 
genehme, aber für das hieſige Theater oft nicht genug durchde 
gende Stimme, und kann ſich noch immer nicht mehr Gerte 
heit und Gelenkigkeit aneignen; doch iſt Fleiß und ſichtliche te 
an ihm zu loben, wenn er nur mehr aus ſich heraustreten könn 
und nicht immer Jenſen waͤre. — Herr Schmidt, ein im Sch 
ſpiel wie auch in der Oper hoͤchſt brauchbares Mitglied; d "nd 

verläßt ſich nicht ſelten zu ſehr auf das unterirdiſche Orakel 
vernachläßigt ſich bisweilen, iſt aber, wenn er will, fehr 9 pe 
Die gute Meinung, die wir von Herrn Kühn gefaßt haben, nd 
feſtigt derſelbe beim jedesmaligen neuen Auftreten mehr icke 
mebr, fo leiftete er neulich als „Garrick in Briſtol“, im Surg, 
gleichen Namens Vorzuͤgliches, und gab uns ein treffend dime 
dachtes und gut einſtudirtes Bild von dieſem beruͤhmten für 
Englands. An der Gattin des Herrn Chrifti haben wir che 
das tragiſche Rollenfach eine wackere Darſtellerin erhalten, cel. 
daſſelbe mit Mad. Köhler, der Gattin des erſten Tenors, & 
Da nun endlich Herr Breuer, erſter Held und Liebhaber, urch 
kommen iſt, der ſich hier ſchon im vergangenen Winter 
manche gelungene Kunſtproduction die Achtung und Gun e 
Publikums erwarb, fo werden wir bald Gelegenheit haben, A 
Damen mit einander in trefflich ausgefüb rten Gebilden er 
hohen Meifter wetteifern zu ſehen. Hr. Breuer trat als Keane 
dem bekannten Schauſpiele gleichen Namens, zum er Baia 
nach einer halbjährigen Abwefenbeit vom zie ge Orte 2. 
auf, in welcher Zeit er ſich in Magdeburg, Breslau el en⸗ 
verdiente Anerkennung und Beifall erwarb. — Zu dan endlicher 
gagirten Mitgliedern gehört noch Hr. Andree, 3 5 
Liebhaber, der ſich ſichtlich Mühe gibt, und bei nd Baum, 
dium immer mehr Gutes leiſten wird. Hr. und Ma n verwen- 
aus Stettin, mülfen beide mehr Sorgfalt auf ihr hast 
den, indem er etwas lispelt, fie dagegen das r aum, Väter 
richt, fie haben aber in ihrem Rollenfache (Pr. Baaſaiſtet, be“ 
Mad. Baum, Liebhaberinnen) recht Verdienſtüche ad. um, 
ſonders verdient die Ausführung der Marie der in dem 
und des Herrn v. Lobeck, die ihr Gatte gab envollen 74 
ſpiele von Töpfer „die Zuruckfetzung“ einer nr junges Mad 
nung. — — O, weh, ich fühle, verſchamt, wie eim 
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ut. 
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chen beim erſten Kuſſe des feurigen Liebhabers, daß ich mir eine 
zu weitläuftige, ſchwierige Aufgabe geſtellt, und gezwüngen bin, 
dae Charakteriſtik wiederum abzubrechen, 1 wollte ich noch 
Be Verdienſten des Ehepaars Hübfc, von Mad. S chmidt, 
N n. Heitmülter, Buchholz u. a. ſprechen, fo würde der 
wan dieſer Blätter nicht auslangen, daher zu gelegener Zeit ein 
D hres; nur noch ſo viel, daß jetzt ſowohl Schauſpiel, als 
per, die auch Ballet ſo beſchaffen find, 
Forderungen zu genügen, und daß Herr Director Hub ſch durch 
eine recht lebhafte Theilnahme von Seiten des Publikums den 
ank für feine raſtloſen Bemühungen einzuernten verdient. Es 
wahrlich anerkennungswerth, wenn eine Direction nicht Opfer 
und Mühe ſcheut, um dem Theaterpublikum den beſtmöglichſten 
enuß zu bereiten und ſeinen Wuͤnſchen entgegen zu kommen. — 
as man hier von Neuigkeiten hört, iſt, wie meiſtens zu ge⸗ 
(eden pflegt, nichts Erfreuliches, aber woher dieſe Bemerkung? 
8 Nicht weil des Erfreulichen im Leben fo wenig iſt, denn je⸗ 
er pflückt faſt taͤglich 15 Blümchen der Freude auf feinem Les 
enswe ge; ſondern weil dieſe Lebensfreuden ſich meiſtens nur auf 
die eigene Perſon oder den Familienkreis beſchraͤnken, und nicht 
beben Einfluß auf fremde Verhältniſſe und die Außenwelt haben, 
s Ungluck und Verbrechen, und Mitleid eine Tugend iſt, die 
2 verbreiteter findet, als Mitfreude, die nur zu häufig durch 
en Neid verdrängt wird. — Wir freuen uns, ein kragiſch 
lingendes Faetum, welches im letzten Berichte von hier aus durch 
„Regiomontanus erzählt wurde, luſtſpielartig aufzuklaren. In 


Jenem Berichte heißt es namlich: Am 29. Oct. fand man unter 


ae e de auf der Laſtadie ein voͤllig geviertheiltes Kind 
Pi Leinen gewickelt, hat aber die e ch wenn es 


„ — — — — 


e vom 11. bis 18. November 1839, 


In dieſer Woche war der Begehr nach Weitzen ziemli 
fark E und ee * größte Theil des Marktes r . 
1 in den letzten Tagen war ſtarker Begehr, Ausgeſtellt wur⸗ 
1133 Laſt Weisen, 240 Laſt Roggen, 73 Laſt Rübfamen, 
N 1 Laſt Gerſte, 40 Laſt Erbſen. Davon wurden verkauft: 695 Laſt 
20 ben, 170 Laſt Roggen, 40 Schffl. Ruͤbſamen, 62xLaſt Gerſte, 
i Laſt Erbſen, zu 3 reifen: hochbunter Weitzen 126 
8 128pf, 465 fl., 120pf. 192750 fl., 130 pf. 530 fl., bunter 
f. 435 fl., 127pf. 450 fl., 129pf. 460 5 rothbunter 123pf. 
98 fl. — Roggen 122—123pf. 210 fl., 121 pf. 202 fl., 120pf. 
98 fl. — Ruͤbſamen 315 fl. — Gerſte Dt 180 fl., 105pf. 
5 fl. — Erbſen von guter Qualität 220 —270 fl. An der 
Lahn war die Zufuhren nicht bedeutend, da das Geſinde auf dem 
ande ausgelohnt wird, für Weitzen wird von 55 bis 85 Sgr., 
30 gen 2735 Sgr., Gerſte, 4zeil. von 22—33 Sgr., zeil. 
800 38 Sgr., Erbſen 33—45. Sgr. gezahlt. — Kartoffelſpiritus 
Ri 116 % Rthle, Hieſiger Kornſpiritus 83% 21—22 
er, „pro Ohm. 2 


* 


Ich habe ſo eben ein EEE 
echt Dagnerre ſches Bir: ; 
N Hotel de ville Paris 


5 Paris erhalten, und werde mir ein Vergnügen dar⸗ 
e baffetbe ge zur Anſicht vorzulegen. 
N Gerhard. 
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um allen gerechten 


wirklich die ſo unnatürliche Mutter fein follte, bis jetzt noch nicht 
| ermittelt.“ Die Thatſache iſt buchſtäblich boah, BR nn 
Pushing ſchöpften ſich in Vermuthungen und Maßregeln, um 
dem graßlichen erbrechen auf die Spur zu kommen. Da mel⸗ 
det ſich ein junger Arzt bei der Polizei, mit der Anzeige, daß er 
ein unter beſondern Symptomen verſtorbenes Kind ſecirt und feis 
nem Diener zum Vergraben übergeben habe. Dieſer hätte es 
aber, wie er ihm fo eben geſtanden, aus Faulheit und Nachläffigs 
keit dorthin verſteckt, und dadurch Veranlaſſung zu dem Anſchein 
von Veruͤbung eines unnatürlichen Frevels gegeben. — Vor we⸗ 
nigen Tagen ein Militair mit ſeinem Weibchen geſund zu 
Bette, findet fi ber beim Erwachen todt neben ſich liegen. Das 
Zimmer war überheigt, und der Ofen zu früh geſchloſſen, ſo 5 
dieſelbe durch das kohlenſaure Gas erſtickt war; an ihm ging 
aber der Todesengel vorüber. — Am Sonntage, den 11 d. M. 
ertrank ein etwa 12 jähriger Knabe, indem er auf dem zu ſchwa⸗ 
chen Eiſe des Pregels einbrach, und einige Tage vorher erſchaß 
ſich ein junger Menſch unvorſichtiger Weiſe auf der Jagd mit 
einem Gewehr, das ihm zum Halten gegeben war. Wiederum 
zwei Beiſpiele, wie noͤthig bei ſolchen Dingen die größte Vorſicht 
zu beobachten iſt und nicht genug r werden kann. 


* * 


Berichtigung. 
* Nr. 137, S. 1106, Sp. 1, 3. 8 lies: Angely dachte: der 
große Haufe ꝛc. 
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Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus. (Dr. Lasker.) 


Ein junges Maͤdchen von anſtaͤndiger Familie E l 
zu Neujahr eine Stelle als Geſellſchafterin oder Wirthſchaf⸗ 
terin in der Stadt oder auf dem Lande. Naͤheres heilige 
Geiſtſtraße Nr. 755. l 


— — 


Kunſtgaͤhrungs⸗Mittel fuͤr die Herren Brennerel⸗ 


Beſitzer und Branntwein⸗ Brenner, 
womit jede Hefe entbehrlich, einfach, koſtenlos und regel⸗ 
mäßig, ohne Anbrennen und Uebergaͤhren, mindeſtens 600 
bis 650 pCt. Alkohol, aus 1 Scheffel Kartoffeln erzielt 
werden, verkauft zu 5 Rthlr. die Commiſſions⸗ und Spe⸗ 
ditions⸗Handlung von 

J. G. Voigt. 


Sauber lithographirte 
Schemata 


zu Wechſeln, hieſtgen und auswärtigen Anweiſungen, Mech 
nungen, Quittungen, Frachtbriefen ꝛc. find, ſtets vorräͤthig 
Langgaſſe No. 400. in der 


Buchhandlung von 
Fr. Sam. Gerhard. 


Druck und ira von r Sam. Gerhard. 
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Titerarische Anzeigen. 


Die hier angezeigten Bücher find durch die Buch⸗ und Kun ſthandlung von Fr. Sam, Gerhar 


Bei E. F. Fürſt in Nordhausen iſt ſo eben 
ſchienen: 5 
Die Kunſt, 


AKrak, Rum und Cognae 


aus Kartoffeln, Zucker aus Runkelruͤben, ſo wie auch einen 

von dem Achten nicht zu unterſcheidenden kuͤnſtlichen Cham⸗ 

pagner ſicher und mit geringen Koſten darzuſtellen. Fuͤr 

Haushaltungen in der Stadt und auf dem Lande, mit Be⸗ 

nutzung der neueſten Erfahrungen beſchrieben von B. Mirus, 

Oberamtmann zu Hechlingsborn. Gr. 12. 1839. Broſch. 
Preis 10 Sgr. 


Eine Anweiſung, den ſchönſten Punſch, Arak, Rum, 


Cognac und den feinſten Champagner, zu nicht höhern 
Preiſen zu bekommen, als gewoͤhnlichen Fuſel, wird gewiß 
willkommen fein. m . 


So eben ſind bei Baſſe in Quedlinburg erſchienen: 
W. A. Recken: Das Geheimniß, 


verſchiedener Art und von jeder Groͤße und Schwere, na⸗ 
mentlich Amboſſe u. dgl. m., zu verſtaͤhlen. Für Hütten 
werke und andere Eiſenarbeiter. 8. geh. Preis 10 Sgr. 


Von demſelben: Die Kunſt, alle Sorten 


Stahl 


oder gehaͤrtetes Eiſen auf eine fehr ſchnelle und ſichere Weiſe 

zu ſchneiden. Sehr nuͤtzlich fir Maſchinenbauer, Machaniker, 

Schloſſer, Schmiede und alle übrigen Eiſenarbeiter. 8. geh. 
Preis 10 Sgr. 


Bei Scheitlin und Zollikofer in St. Gallen iſt 5 


erſchienen: 

g > Die 5 

den Chriſten heiligen Schriften 
und 5 


ihr goͤttlicher Geiſt in Fragen geftellt. 
Eine Berufung auf den lebendigen Glauben der Gemeinde 
bei Anlaß der Zerwürfniſſe in Zürich wegen der theol. 
Lehre von Hegel und Strauß. 
Von x 
Dr. Troxler, Profiffor in Bern. 
Gr. 8. geh. Preis 20 Sgr. 
Dieſe Schrift, hervorgerufen durch die großen Bewe⸗ 


d in Danzig zu beziehen. 


ers gungen, die ſich durch die ganze Schweiz verbreiten und 


eine allgemeine kirchlich religioſe Frage behandelt, iſt Fit 
ihrem Erſcheinen ſchon von mehren Zeitſchriften als eine 
der intereſſanteſten und lehrreichſten geruͤhmt worden, wie 
es auch zum Lobe des geiſtreichen Herrn Verfaſſers nicht an 
ders zu erwarten war. wi 


Bei F. Rubadh in Berlin find folgende 
ſetzungen und neue Auflagen erſchienen: 


Chronik von Berlin 


20. Heft. Preis 5 Sgr. 


2crudt's Chriſtenthum. 
6. Heft. Preis 2½ Sgr. 
Prenlsilche 
National ⸗Enchelopad 
11. Heft. „ Preis. 10 Cor, 
Wahlert's 


Deut ſche Sprachlehre 


A 
Buͤrger⸗ und Volksſchulen. 
Fünfte Auflage. 8 Bogen ſtark. Preis 5 Sy 


Erſter Unterricht im Leſen 


Von Lueas. u 
Achte Auflage. 6. Bogen ſtark. Preis 2 & 


Fort“ 


. 
+ 


Ferner erſchien daſelbſt: 


arilgemeine Weltgeſchichte 


fuͤr 5 
Toͤchter gebildeter Stände 
Ein Leitfaden 


3 zum chte. 
Gebrauche in Schulen und zum Sabſtuntertih 


5 Aus 
17 Bogen ſtark. Groß 8. Preis 20 Sgr. 5 
mit Kupfern geb. 1 Rthlr. 10 Sgt. 


b 


——— — 


